
 

Den kooperativen Ansatz in die Fläche bringen 

KOMBI – Agrarnaturschutz wird kooperativ 

Das Verbundprojekt KOMBI (Kollektive Modelle zur Förderung der Biodiversität) verfolgt in Deutschland 
einen neuen Ansatz: Landwirt:innen sowie erfahrene Naturschutzberater:innen entwickeln gemeinsam 
regional angepasste Agrarnaturschutzmaßnahmen und setzen sie überbetrieblich um.  

So wird Agrarnaturschutz einfacher, wirksamer und wirtschaftlicher – für die Natur und für Betriebe. 

Warum braucht es den kooperativen Ansatz? 

• Naturschutz auf Landschaftsebene: Agrarnaturschutzmaßnahmen wirken besser, wenn sie über 
Betriebsgrenzen hinausgedacht werden. Denn sie können zielgenauer aufeinander und auf die 
Landschaft abgestimmt werden. Mit Blick auf Moorschutz, Biotopverbund, Fließgewässer und Co. 
werden die Ziele überbetrieblich erst erreichbar.  

• Weniger Bürokratie, mehr Wirkung: Gemeinsame Anträge und abgestimmte Maßnahmen können 
Förderung und Umsetzung effizienter und effektiver machen. Ein überbetrieblicher Antrag statt 
vieler einzelner entlastet Behörden. 

• Gewinn für Betriebe: Fachliche Beratung und enge Begleitung ermöglichen die Umsetzung, 
Planung und Gestaltung von Maßnahmen auf Augenhöhe. Betriebe können Ressourcen z. B. bei 
Saatgutbestellungen, Dienstleistungen, Antragsstellung teilen. Wissensaufbau und Austausch 
schaffen einen Mehrwert für die Betriebe.  

• Bessere Umsetzung staatlicher Ziele: Mit Betrieben und Behörden abgestimmte, 
landschaftsbezogene Fachkonzepte bringen staatliche Ziele und Vorgaben erfolgreich in die 
Fläche. Das ist besonders relevant für die europäischen Umwelt- und Klimaschutzziele: So lassen 
sich beispielsweise die Vorgaben der Natur-Wiederherstellungsverordnung, die LULUCF-Ziele 
sowie die spezifischen Ziele d, e und f der Gemeinsamen Agrarpolitik – also Klimaschutz und -
anpassung, Erhalt natürlicher Ressourcen und biologische Vielfalt – im Rahmen des 
kooperativen Ansatzes deutlich besser umsetzen. 

Wie ist der aktuelle Stand? 

• EU-weit sind Gruppenanträge für Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM) und Öko-
Regelungen möglich. 

• In Deutschland hat die Amtschefkonferenz 2020 den Weg für die Umsetzung kooperativer 
Lösungen frei gemacht.1 

• Der nationale GAP-Strategieplan verankert den kooperativen Ansatz für AUKM2 – doch erst wenige 
Bundesländer (Brandenburg, pilothaft Sachsen-Anhalt und Rheinland-Pfalz) nutzen ihn. 

 
1 Amtschefkonferenz am 16.01.2020 in Berlin – Endgültiges Ergebnisprotokoll. 
2 DE – GAP-Strategieplan für die Bundesrepublik Deutschland (2023): C(2024)7250. 

https://www.agrarministerkonferenz.de/documents/endgueltiges-ergebnisprotokoll-der-ack-vom-16-januar-2020_1580481443.pdf
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/DE/_Landwirtschaft/EU-Agrarpolitik-Foerderung/gap-strategieplan-version-5-1.pdf?__blob=publicationFile&v=3
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Was muss die Politik jetzt tun? 

1) Auf Bundesebene 
 

Kooperative Maßnahmen flächendeckend ermöglichen 

• Kooperation in der GAP verankern: Den kooperativen Ansatz in der GAP-Reform nach 2027 
stärken und ein Mindestbudget von 50 % für Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen sichern. 

• Strategische Planung fördern: Die Bund-Länder-AG für den Aufbau von Kooperativen ausbauen 
und stärken. 

• Erfolgreiche Pilotprojekte sichern: Gute Beispiele aus bestehenden Projekten verstetigen und 
skalierbar machen. 

• Brandenburg als Vorreiter: Von erfolgreichen Projekten anderer Regionen lernen und 
Brandenburg als Modell für andere Bundesländer etablieren. 

• GAK-Mittel sichern: Fördermittel der Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz 
(GAK) für Naturschutz und Klimaanpassung stabilisieren und ausbauen. 

 

2) Auf Landesebene 
 

Fördermittel gezielt nutzen 

• Länder-Richtlinien zum kooperativen Ansatz erlassen. 

• Gruppenanträge im GAP-Antragssystem zulassen. 

• Zur Verfügung stehende Fördermittel nutzen (GAK-Förderbereich 4A oder ELER-Mittel) und 
ausbauen, um 

1. Landschaftsbezogene Fachkonzepte zu etablieren – Ziele werden gemeinsam in der 
Kooperative mit den Landwirtschaftsbetrieben entwickelt und regional umgesetzt. 

2. Das Kooperativen-Management angemessen und eigenständig zu bezahlen. Das 
Management kann von geeigneten Akteuren, wie etwa Landschaftspflegeverbänden, 
übernommen werden. 

 

3) In Brandenburg 
 

Aus Erfahrung lernen, Strukturen stärken, Zukunft sichern 

• Kooperativen-Richtlinie3 verstetigen und weiterentwickeln: Die erfolgreiche Richtlinie soll in der 
nächsten Förderperiode fortgeführt und ausgebaut werden. 

• Dauerhafte Grundfinanzierung gewährleisten: Ein eigenständiges, von Maßnahmengeldern 
unabhängiges Budget für das Kooperativen-Management sichern. 

• Vorschusszahlungen ermöglichen: Vorfinanzierung für Kooperativen-Management sowie 
Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen einführen, um Liquiditätsengpässe der Kooperative zu 
vermeiden. 

• Verwaltung stärken: Ausreichende personelle Ressourcen in Landwirtschafts- und 
Naturschutzverwaltung auf Landesebene bereitstellen, um Kooperativen wirksam zu 
unterstützen. 

 
3 Richtlinie des Ministeriums für Landwirtschaft, Umwelt und Klimaschutz des Landes Branden- 
burg zur Förderung kooperativer Maßnahmen zur Verbesserung des Klimaschutzes und der Bio- 
diversität auf land: https://mleuv.brandenburg.de/sixcms/media.php/9/RL-AUKM-Kooperative-Massnahmen.pdf  

https://mleuv.brandenburg.de/sixcms/media.php/9/RL-AUKM-Kooperative-Massnahmen.pdf
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Kontakt: Moritz Stüber, Deutscher Verband für Landschaftspflege (DVL), Tel. +49 0981 / 1800 99-28, 
M.Stueber@DVL.org und Laura Henningson, Naturschutzbund Deutschland (NABU), Tel. +49 173 / 47 26 
122, Laura.Henningson@NABU.de 
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